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Zitat:
Doch ein schriftlich verfasster Ethik-Kodex jenseits der berufsrechtlichen Vorschriften ist für viele Anwälte ein rotes Tuch. 

Sie befürchten nämlich, dass die dort §§ 43 und 43a niedergelegten Grundsätze später von den Gerichten für bare Münze genommen und so quasi zu Gesetzen aufgewertet werden könnten. 

Als abschreckendes Beispiel dient ihnen der Corporate Governance Kodex der börsennotierten Unternehmen, der 
ursprünglich als Selbstverpflichtung der Wirtschaft gedacht war
 und später doch Gesetz wurde.
-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Anwaltschaft: Die Ethik des Juristen
Der Beruf des Anwalts ist in der deutschen Bevölkerung nicht gerade angesehen. Doch dass ein Ehren-Kodex das Image verbessern kann, ist umstritten. 
Und dass solche Regeln gar Gesetz werden, will die Anwaltschaft unbedingt verhindern.
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Tragen die Anwälte eine Mitverantwortung an der Entstehung der Finanzkrise? Darf ein Anwalt in ein- und demselben Auktionsverfahren mehrere Bieter vertreten? 
Sollte er gar das Mandat niederlegen, wenn ein Investor dem Zielunternehmen überzogene Kaufpreisverbindlichkeiten aufhalst und dadurch tausende Arbeitsplätze verloren gehen?
Diese und weitere brenzlige Fragen anwaltlichen Selbstverständnisses werden derzeit unter Rechtsexperten lebhaft diskutiert. 
"Ganz sicherlich ist es nicht richtig, wenn die Bankwirtschaft die Verantwortung für ihre Fehlleistungen nun auf ihre juristischen Berater abwälzt. Denn das Geschäftsmodell der ABS-Papiere und ähnlicher Produkte ist in der Bankwirtschaft und nicht in den Anwaltskanzleien konzipiert worden", sagt Martin Henssler, Professor und Direktor des Kölner Instituts für Anwaltsrecht. 
Richtig sei andererseits, dass man sich auch aus der Anwaltschaft eine deutlichere Warnung vor den Folgen dieser Entwicklungen und Produkte gewünscht hätte. 
"Denn die Risiken lagen für in diesem Bereich spezialisierte Berater auf der Hand", sagt Henssler. 
"Auch von Seiten der Verbraucheranwälte war leider insoweit wenig zu hören."

Unabhängig von der Finanzmarktkrise und ihren Folgen hat das Image der Anwälte in Deutschland nach Ansicht der Meinungsforscher während der vergangenen Jahre stark gelitten. 
In der Allensbacher Berufsprestige-Skala zählen die Advokaten neben den Politikern zu den größten Verlierern. 
Lag das Ansehen der Anwälte in der Bevölkerung bis Ende der 90er Jahre immerhin bei 37 Prozent, 
haben mittlerweile nur noch 27 Prozent der Bundesbürger besondere Achtung vor diesem Beruf. 
Zum Vergleich: Ärzte kommen auf eine Zustimmungsquote von 78 Prozent.

Bundesjustizministerin Brigitte Zypries attestiert der Anwaltschaft in der Bevölkerung gleichwohl ein hohes Ansehen. 
Damit stehe und falle auch das Vertrauen in eine starke Justiz, die für einen sozialen Rechtsstaat unverzichtbar sei. 
"Gerade deshalb ist es wichtig, auch über Fehlentwicklungen in den Reihen der Anwaltschaft zu diskutieren, die vor allem die Ethik der anwaltlichen Tätigkeit betreffen", sagte Zypries auf einer Feier anlässlich des 
fünfzigjährigen Bestehens der Bundesrechtsanwaltskammer in Berlin.

"Ich denke hier in erster Linie an die horrenden Abmahnkosten, die mehr Unrecht als Recht schaffen, oder daran, dass Strafverteidiger immer häufiger Fehler im Protokoll der Hauptverhandlung für wahrheitswidrige Revisionsrügen ausnutzen." 

Derlei schwarze Schafe schadeten dem Ansehen der Anwaltschaft. "Sie ist daher ihrerseits gut beraten, die Debatte über das Berufsethos ernsthaft zu führen - in ihrem eigenen Interesse genauso wie im Interesse der gesamten Justiz", fügte die Ministerin hinzu.

Branchenexperten beobachten seit Jahren einen schleichenden Paradigmenwechsel im Anwaltsmarkt. 

Das anwaltliche Selbstverständnis vom 
freien Beruf als Wahrer übergeordneter Gemeinwohlinteressen 
habe sich hin zum 
rein gewinnorientierten Dienstleister gewandelt. 

"Wir müssen stärker auf Anwälte zeigen, die sich unsauber verhalten", fordert deshalb 
Rechtsanwalt Niko Härting aus Berlin.  *27.05.1964

Damit meint er zum Beispiel aggressiv werbende Anlegeranwälte, die mit fragwürdigen Methoden um Mandanten buhlen. "Die Lehman -Anleger bekommen ständig Post von zehn, zwölf Anwälten. 
Dasselbe gilt bei tragischen Unglücksfällen wie dem Concorde-Absturz."

Um dem zunehmenden Sittenverfall zu begegnen, plädiert ein Teil der Anwaltschaft für einen eigenen Ethik-Kodex. 
Kritiker wie Rechtsanwalt Markus Hartung von der Kanzlei Linklaters halten davon allerdings nichts. 
"Zunächst: ein Großteil dessen, was die Besonderheit von Anwälten ausmacht, ist in den Paragraphen 43 und 43a der Bundesrechtsanwaltsordnung gesetzlich geregelt - dort finden sich die anwaltlichen Grundpflichten, und es wäre schon viel erreicht, wenn Anwälte diese Vorschriften nicht nur kennen, sondern auch ernst nehmen würden", sagt er. 
"Außerdem sollte jeder Anwalt ein eigenes ethisches Verständnis haben, aber das ist seine eigene Sache." 

Und sein Kollege 

Matthias Kasch von der Sozietät White & Case

betont: "Unsere Mandanten investieren in gelebte Wertesysteme, sie betreiben aktives Wertemanagement. 
Nur wer als anwaltlicher Berater ein solches Grundverständnis teilt, kann durch seine Empfehlung einen positiven Beitrag leisten." 

Das bedeute, dass der Anwalt als Unternehmensberater über seine juristischen und wirtschaftlichen Qualitäten hinaus sein Handeln und seine Empfehlungen 
in ethische Grundwerte einbinden muss, 
um eine qualitativ bessere Beratungsleistung zu erbringen. 

Der Anwalt sei weder "Überunternehmer", noch wäre es wünschenswert, ihm die unternehmerische Entscheidungskompetenz in Fragen der Unternehmensethik zuzusprechen. 

"Er ist jedoch im Regelfall ein Gesprächspartner, 
der gehört wird, 
und er sollte befähigt sein, 
die ethische Dimension des Handelns adäquat einzuschätzen", sagt Kasch.

Doch ein schriftlich verfasster Ethik-Kodex jenseits der berufsrechtlichen Vorschriften ist für viele Anwälte ein rotes Tuch. 

Sie befürchten nämlich, dass die dort niedergelegten Grundsätze später von den Gerichten für bare Münze genommen und so quasi zu Gesetzen aufgewertet werden könnten. 

Als abschreckendes Beispiel dient ihnen der Corporate Governance Kodex der börsennotierten Unternehmen, der 
ursprünglich als Selbstverpflichtung der Wirtschaft gedacht war
 und später doch Gesetz wurde.


Wie dünn das Eis ist, auf dem die Ethik-Debatte geführt wird, 
zeigt sich vor allem im Strafrecht. 

Hier ist die Gefahr nicht von der Hand zu weisen, dass ein engagiert und vielleicht auch unbequem agierender Strafverteidiger schnell des Missbrauchs bezichtigt wird. 

"Regeln der Moral werden bekanntlich nicht im demokratischen Verfahren geschaffen", mahnte der Neuwieder Strafverteidiger Franz Salditt 
kürzlich in einer viel beachteten Rede 
zum Thema "Die Moral der Strafverteidung". 

"Deshalb kann kein Einzelner und können auch nicht fünf Einzelne moralische Regeln mit Anspruch auf Verbindlichkeit aufstellen." 

Entweder müssten sich alle Akteure des Prozesses einschließlich der Richter und Staatsanwälte der moralisierenden Kritik stellen oder keiner, fordert er.


Immerhin haben mittlerweile sowohl der 
Deutsche Anwaltverein als auch die 
Bundesrechtsanwaltskammer Ausschüsse gebildet, 

in denen geklärt werden soll, ob und wie Ethikfragen in ein Regelwerk gegossen werden können, ohne gleich verbindlich zu werden. 

Wie das funktioniert, zeigen die Ärzte. 
Die Bundesärztekammer hat bereits 1994 eine zentrale Ethikkommission eingerichtet, der 16 Mitglieder angehören. 
Deren Ergebnisse werden den praktizierenden Ärzten als reine Empfehlungen zur Kenntnis gebracht.

Ein Modell für die Anwaltschaft? "Daran kann man denken, notwendig erscheint es mir nicht", sagt Jurist Henssler. "Mir geht es in einem ersten Schritt darum, 

dass die Anwaltschaft überhaupt offener mit dem 
Thema Ethik umgeht 
und seine Bedeutung 
für ihre Zukunft als Vertrauensberuf erkennt." 

Die Wahrnehmung in der Öffentlichkeit zeige, dass es wenig klug war, sich nur auf ein "Berufsrecht" zu verlassen, ohne dem Mandanten auch dessen für ihn positiven Wirkungen zu verdeutlichen. 
Henssler: "Berufsrecht als repressives Instrument 
klingt grundsätzlich nicht vertrauensbildend, 
ethische Grundprinzipien haben eine ganz andere Ausstrahlungswirkung." 
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